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Cdiemand wird mehr gefraget, ob Tanzen

euieh Spielen, und andere weltliche Ueppige
keiten, erlaubt ſeyn, als die Lehrer der Kirche.
Die ſie fragen, thun es nicht aus einerley Abſicht.
Manche haben einen Ernſt, belehret zu werden:
andere fragen aus Vorwitz; oder die Prediger
zu krancken; oder mit dem Vorſatz, dieſe
Dinge zu vertheidigen, c. Die es ernſtlich
meynen, ſind nicht von einerley Gemuths
Faſſung, und was bey dem Einen die groſte
Wirckung zur Ueberzeugung thut, das ſcheinet
dem Andern nicht gnug zu beweiſen; Darum
muß man einem jeden das ſaaen, was ihn am
ſtarckſten uberzeugen kan. Die aus Eitelkeit
tragen, denen muß man kurtz und gut das
Maul ſtopfen. Chriſtus gibt uns das groſte
Exempel der Weisheit, wie man ſich nach
allen Gattungen der Fragenden richten muſſe,
welchem wir, wie in andern Stucken, alio
auch in Abſicht auf die Fragen von den Uep
pigkeiten der Welt, billig nachfolgen. Wer
hierin die beſten Vortheile in acht nimmt, der
wird oft ſtegen, allemal aber der Gottlichen
Warheit Ehre machen.
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4 Gedancken
Jch kenne emen Lehrer, welcher uber dieſe

Dinge oft gefraget worden, und .ſich jedesmal
dieſer Lehrart mit gutem Erfolg bedienet hat,
wovon ich nur einige Exempel beybringen will:

J. Ein groſſer Herr ſagte zu ihm an einer
Graflichen Tafel: Er ſey erſucht worden, nach
Tafel zu einem Bal zu komnmen, und fragte
dabey: Ob er mit gutem Gewiſſen tantzen konte?
Der Prediger antwortete: Ew.werden wohl
thun, wenn Sie vorher auf Jhre Knie fallen
und alſo beten: Heiliger GOtt! Du befieleſt
in deinem Wort, daß wir alles im Namen
JEſu Chriſti und zu deiner Ehre thun ſollen.
Siehe, ich will jetzo zum Tantz gehen. Ach!
ſo gib mir Gnade, daß alle meine Tritte und
Schritte, alle Sprunge und Wendungen, alle
eitele Gedancken, Blicke und Bewegungen, zu
deiner Ehre gereichen, um Chriſti willen, Amen.
Der Herr erſchrack und ſprach: Ey, das ware
ein entſetzliches Gebet! Wer ſo beten wolte,
der muſte alle Ehrfurcht vor GOtt verleugnet
haben. Der Prediger gab zur Antwort: Wenn
Ew. nicht das Hertz haben ſo zu beten, ſo
ſehen Sie daraus, daß das Tantzen ein Werck
der Finſternis iſt. Man halt manche Dinge
nicht fur Sunde; wenn man aberr daruber
beten, und ſie auf dieſe Weiſe vor GOtt ins
Licht hervorziehen ſol, ſo erſchricket man ſelbſt
dafur, und hat daran einen deutlichen Beweis,
daß ſie vor GOtt nichts taugen, ſondern daß

ſie



vom Tantzen und Spielen. 5
ſie zu den Wercken der Finſternis gehoren. Dem
ohngeachtet gieng der Herr doch zum Tantz, be
kante aber den andern Tag, daß ihm die Worte
des Predigers viel Unruhe gemacht hatten.

11J. Eine eitele HofDame bey einem furſt
lichen Hofe ſagte zu ihm: Sie hatte eine ſo

groſſe Neigung zum Tantzen und Spielen, und
fragte, was er davon hielte? Gnadige Frau,
ſprach er, ich muß Sie vorher etwas anderes
fragen, woran weit mehr gelegen iſt. Sind
Sie warhaftig zu GOtt bekehrt? Sie antwor

tete: Nein; ich weis wol, daß ich noch nicht
bekehret bin. Der Prediger fragte weiter:
Welches iſt am nothigſten: Tantzen und
Spielen? oder die Bekehrung? Sie antwor
tete: Die Bekehrung. Nun denn, ſagte der
Prediger, ſo thun Sie denn das Nothigſte
zuerſt, und bekehren ſich von gantzem Hertzen.
Wenn dieſes geſchehen, ſo werden Sie ſelbſt
auf die Frage vom Tantzen und Spielen ant
worten können. Wenn andere mit dieſen Eitel—
keiten ihre Zeit verderben, ſo wenden Sie ſolche
Stunden in ihrem Kaämmerlein beſſeran. Das
Beten um ein neues Hertz und die Betrachtung
des Gottlichen Worts wird Jhnen mehr nutzen,
als alle Eitelkeiten, die Sie bisher ſo ſehr ge
liebet haben. Sie gab alles zu, wurde beſchamt
und ſchwieg ſtille.

III. Ein iunger Edelmann, der eben durch
gedachten Lehrer war erwecket worden, und

A3 ſich
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6 Gedancken
ſich ſeine Steligkeit einen Ernſt ſeyn lieſſe, kam
beſturtzt zu dieſem ſeinem geiſtlichen Vater, und
zeigte ihm einen Brief von ſeinem leiblichen
Herrn Vater, der ein groſſer, harter und dabey
ſehr eiteler Mann war. Diieſer hatte ſeinem
Sohn, von deſſen Erweckung er ſchon Nach
richt hatte, unter mancherley Lockungen und
Drohungen ſehr ernſtlich befohlen, er ſolte des
folgenden Tages zu ihm kommen, und den
CarnevalsLuſtbarkeiten beywohnen, mit dem
Anfugen, daß die Larven-Kleider fur ihn ſchon
fertig lagen. Ueber dieſen Befehl kam der Sohn
in groſſe Angſt, und furchtete, wenn er hin
reiſete, ſo wurde er den auſſerſten Zorn ſeines
Vaters empfinden muſſen, wenn er ſich in dieſer
Sataniſchen Luſtbarkeit der Welt nicht gleich
ſtellen wolte. Er hatte ſich deswegen ſchon ent
ſchloſſen, hinweg zu bleiben, es mochte auch
daraus entſtehen, was da wolte. Der Prediger
aber ſprach zu ihm: Jhr Herr Vater hat Jhnen
zweyerley befohlen. Erſtlich/ Sie ſolten zu
Ahm kommen; zum andern Sie ſolten die
TarnevalsSunden mit begehen. Das erſte
ronnen Sie ohne Sunde thun; das andere
aber nicht. Darum rathe ich, Sie ſollen dem
erſten Befehl folgen, und ihrem Herrn Vater
durch eine ſchleunige Hinkunft zeigen, wie willig
Gie ſeinen Geboten Folge zu leiſten ſuchen, ſo
weit ſolche unſundlich ſind. Was aber das
andere anlanget, ſo ruffen Sie GOtt vor allen
Dingen um Weisheit und Kraft an, und trauen
ihm zu, daß er gewiß durchhelfen werde.

Wenn
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Wenn Sie nun zu Jhrem Herrn Vater

kommen, ſo ſtellen Sie Jhm auf das demuthigſte

vor, daß Sie die Carnevals-Luſtbarkeiten fur
Sunde hielten. Und geſetzt, daß Sie darin
irreten, ſo hoffeten Sie, Er wurde, als ein
groſſer Gelehrter, und noch mehr als ein lieb—
reicher billiger Vater, Jhnen die Wohlthat der
bekannten Rechts-Regel wiederfahren laſſen:
Daß man auch ein irrendes Gewiſſen nicht
zwingen ſolle. Sie waren aber auch bereit,
ihre Grunde anzufuhren, wodurch ihr Gewiſſen
gebunden und aufs. ſtarckſte uberzeuget ware,
daß Sie ſich ohnmoglich in dergleichen Dingen
der Welt gleich ſtellen konnten. Gibt er Jhnen
nun Erlaubnis, ihre Grunde vorzutragen, ſo
nehmen ſich die Bibel, und leſen ihm folgende
Spruche vor:

Matth. 16, 24. Luc. 13, 24. Rom. 12,
1. 2. Rom. 13, 112214. Gal. 5, 16-
24. Galatt. 6, 7 8. Epheſ. 4/ 29, 30.Epheſ.5, 1.z-11. Phil. 2, 12. Coloſſ. 3,
16. 17. verglichen mit 1Corinth. 10, 31.
1Pet.2, 11. 12. 1Pet. 4, 1e5. 2Pet.
3, 102214. 1Joh. 2, 15. 16. 17.
Wenn Sie dieſe Spruche vorgeleſen haben,

ſo bitten Sie Jhren Herrn Vater, er mochte
doch ſelbſt aus allen dieſen Worten GOttes
einen Generalbegrif von dem Wandel eines
Chriſten heraus ziehen, und denn nach ſeinem
hohen Verſtand urtheilen, ob die Carnevals—

A4 Luſt



8 Gedancken
Luſtbarkeiten, ob all der thorichte Schertz,
das Tantzen und alle Arten der weltlichen
Ueppigkeit ſich vor GOttes Angeſicht mit
ſolchem Generalbegrif von dem Wandel eines
Chriſten reimen und vereinigen lieſſen. Solte
er etwa fragen, wer ihnen den Rath gegeben
hatte, ſich auf dieſe Weiſe vom Carneval los
zu machen, ſo konnen Sie ihm gantz frey—
muthig bekennen, daß ich es gethan, und
ihnen dieſe Principia aus dem Wort GOttes
veygebracht hatte.

Der junge Edelmann folgte dem Rath,
und ritte den folgenden Tag fruhe zu ſeinem
Herrn Vater, in Kummer und Sorgen,
jedoch unter Gebet und Vertrauen auf den
Gottlichen Beyſtand, um welchen auch ſein
Lehrer indeſſen hertzlich anflehete. Am Abend
deſſelbigen Tages kam er ſchon wieder, mit
Vergnugen und Frolocken, und erzehlete
ſeinem Lehrer mit vielem Lob GOttes, daß
zwar ſein Vater von Anfang darauf beſtan
den, daß er den Carnevals-Luſtbarkeiten
beywohnen ſolte; er habe ihm auch allerley
Bedingungen vorgeſchlagen, unter welchem
er theils an der Geſellſchafft Antheil nehmen,
theils ſeinem Gewiſſen dennoch rathen konnte.

Da er ſich aber ſchlechterdings auf die Spruche
der heiligen Schrifft und den daraus herge—
leiteten Begrif von dem Chriſtlichen Wandel
beruffen, ſo habe er endlich nachgegeben, und

ihm



vom Tantzen und Spiclen. 9
ihm ſo gar befohlen, augenblicklich zurück zu
reuten, ehe ſeine Ankunfft weiter bekant wurde.
So wurde der Schwache ein Held, der ſich
nachher in geringern Fallen dieſe Methode
mehrmals zu Nutz machte, und den Sieg
davon trug.; Er lebet noch, da ſein Herr
Vater ſchon ſeit einigen Jahren todt iſt.
Wenn er dieſes lieſet, ſo wolle ihm GOtt
in der Erinnerung an dieſe Hiſtorie viel Gnade
ſchencken.

IV. Ein in wichtigen Aemtern ſtehender
adelicher Herr, der vorher ſich blos der Welt
aufopferte, wurde, nebſt ſeiner Gemahlin,
durch eben dieſen Prediger erwecket. JIn die
ſem Zuſtand fragte er denſelben, wodurch man
grundlich uberzeugt werden konte, daß Spielen
und Tantzen Sunde ſey? Der Prediger ant
wortete auf folgende Weiſe:

Erſtlich ſtellte er aus der heiligen Schrift
den Generalbegrif von dem Chriſtlichen Wandel
kurtzlich vor, wie bey dem dritten Exempel
ſchon angemercket worden.

Darauf grif er die moraliſche Natur und
Eigenſchaften dieſer Dinge an, und zeigete
aus philoſophiſch- theologiſchen Grunden,
daß man ſich durch dieſelbige ſchwer ver—
ſundige.

A Bey



10 Gedancken
Bey dem Tantzen ſetzte er voraus: Was

boſe Begierden in dem Menſchen errege
das ſey Sunde: Was der Geſundheit
ſchade oder gar den Menſchen zum
Selbſtmorder mache das ſey Sunde:
Was andern Aergernis gebe das ſey
Sunde.

Daß das Tantzen boſe Begierden errege
bewies er damit, weil der Menſch dadurch
entweder zur Unkeuſchheit gereizet wurde; oder
doch ſeine Kunſt im Tantzen wolte ſehen
laſſen, welches Hochmuth ware. Die Er—
fahrung lehret, daß manche Pharifaiſche Ge
muther ſich ſo ſtarck zu verſtellen ſuchen, daß
ſie von keiner Reitzung zur Unkeuſchheit was
wiſſen wollen, und den Hochmuth fur beſſer
halten, die denn wenigſtens den Reitz zum
Hochmuth deſto eher eingeſtehen.

Daß das Tantzen der Geſundheit ſchade
ja gar den Menſchen zum Selbſtmorder
mache, war leicht zu beweiſen. Denn er be
rufte ſich auf die Erfahrung, wie ſehr das
Geblut dadurch erhitzet werde: Was ein
Trunck in die Hitze fur Schaden bringe, und
wie viele Menſchen ſchon durch diejen Weg
vor dem Ziel ihres Alters geſtorben ſeyn.
Ich ſelbſt muß bezeugen, daß ich ſchon viele
habe begraben helffen, die mir auf ihrem To
denbette geſtanden haben, daß ſie ſich durch den
Tantz den frühzeitigen Tod zugezogen hatten.

Daß
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Daß das Tantzen Aergernis ctebe bewies
er aus dem Begrif, den das Wort Aer
gernis in ſich ſchlieſſet. Es bedeutet, jemand
artt oder noch artter machen. Geſetzt,
er hatte fur ſich ſelbſt keinen Schaden davon,
weder zur Reitzung boſer Begierden, noch
zum Nachtheil der Geſundheit oder des Le—
bens, ſo kan er doch andere argern. Und je
groſſer das Lob ſeines Wandels iſt unter der
menſchlichen Geſellſchafft, je mehr werden
ſich andere auf ihn beruffen, wenn ſie auch
nicht ſo eingeſchrenckt tantzen, wie er. Dieſe
Sunden hat er denn mit auf ſeiner Rechnung.
Wehe dem Menſchen der Aergernis
gibt.

Jn Anſehung des Spielens verfuhr er
nach eben dieſen drey Grundſatzen, und fugte
noch den vierten bey, daß man dasjenige
nothwendig fur Sunde halten muſſe, wo
durch die zeitliche Guter wider GOttes
Abſichten verwaltet ja die Menſchen
zum Betrug Ungerechtigkeit und Dieb
ſtahl verleitet wurden.

Daß das Spielen boſe Begierden errege
war leicht zu beweiſen. Wie viele werden
dadurch zum Geitz und Gewinnſucht, zum
Neid, zum Zorn, oder zum Hochmuth auf—
gebracht.

Daß



12 Gedancken
Daß es der Geſundheit ſchade ja das

Leben oft dadurch in Gefahr gerathe
davon gab er folgende Erklarung: Das lange
Sitzen konne, zumal denjenigen Spielern,
die ſonſt nach ihrem Beruf und Lebensart viel
ſitzen muſten, ohnmoglich geſund ſeyn. Ein
ordentlicher Spatziergang, dabey man was
vernunftiges oder Chriſtliches reden, oder
doch gute Betrachtungen ben ſich ſelbſt an—
ſtellen konte, ſey viel nutzlicher fur den Leib.
Es ſeyen ſchon viele Duelle uber dem Spiel
entſtanden, da die beſte Freunde einander

ermordet haben. J
Daß es Aergernis anrichte, konne augen

ſcheinlich dargethan werden. Denn geſetzt,
es ſpielte jemand ohne Geld, folglich auch
ohne Gewinnſucht, wie auch ohne Schaden
ſeiner Geſundheit und Lebens; geſetzt, er
fuhrte auch ſonſt einen untadelhaften Wandel
vor der Welt, ſo wurden doch durch ſein
Exempel Andere, die ſich nicht in ſolchen
Schrancken hielten, verfuhret und in ihrer
Bosheit geſtarcket.

Daß durch das Spielen die zeitliche
Guter wider GOttes Abſichten verwal
tet ja die Menſchen zum Betrug
Ungerechtigkeit und Diebſtahl verleitet
wurden machte er folgender Geſtalt deutlich:
GOtt mag dem Menſchen viel oder wenig

von
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von zeitlichen Gutern geben, ſo uberlaſſet er
dieſelbige nicht ſeiner willkuhrlichen Verwal—
tung, ſondern wird Rechenſchaft daruber
fordern, ob er ſie nach ſeinem Willen ange
wendet habe. Am allerwenigſten gibt er ſie
ihm dazu, daß er ſie auf einen blinden Glucks—
fall ausſtellen ſol. Wer alſo ſpielet, der han
delt wider GOttes Abſichten. Ferner: Der
Menſch hat entweder weniger, als er brauchet,
oder er hat eben genug, oder er hat einen
Ueberfluß. Jm erſten Fall ſturtzet er ſich,
wenn er verſpielet, in noch groſſere Noth.
Jm andern Fall machet er ſich und die Seini—
gen arm. Jm dritten Fall beraubet er ſich
ſo viel an ſeinem Vermogen, als er zur
Ehre GOttes, zur Nothdurfft ſeines armen
Nechſten, und vielleicht zu ſeiner und der
Seinigen eigenen künftigen Bedurfnis, nach
GOttes Willen, haben ſolte und konte.
Gewinnet er aber, ſo beraubet er ſeinen
Nechſten, bey welchem ſo dann einer von
dieſen dreyen Fällen eintrifft.

Endlich fugete er noch bey, daß durch das
Tantzen und Spielen, ſonderlich aber durch
das letztere, ſo viele koſtbare Zeit verſchwen
det werde, welche der Menſch weit beſſer zu
ſeinem Beruf, und furnemlich zur Erbauung
ſeiner Seele anwenden konte, und woruber
er dem Richter alles Fleiſches dermaleins
ſchwere Rechenſchafft werde geben muſſen.

Durch



14 Gedancken
Durch dieſe Vorſtellung wurde der ade

liche Herr kraftig uberzeuget und bewogen,
daß er von Stund an dieſe Eitelkeiten auf—
gab, und ſeinen anſehnlichen Spielgeſell—
ſchafften zu wiſſen that, er wurde niemals
mehr in ſeinem Hauſe Spieltiſche ſetzen und
Karten austheilen laſſen. Ueber das hatte
er ſich vorgenommen, an den Sonntagen
keine Geſellſchafften weder anzunehmen noch
zu beſuchen, iondern dieſe Tage allein zu
ſeiner SeelenErbauung anzuwenden;: woruber
zwar ein groſſes Aufſehen bey der Welt ent
ſtunde; er drung aber durch und erhielte ſeinen
guten Endzweck.

V. Durch die Num. IV. angefuhrte
Grunde hat er auch manche andere Perſonen
von der Sundlichkeit des Tantzens und
Spielens uberzeuget, welche aber, ſonderlich
in Anſehung des Spielens., zuweilen die
Einwendung gemacht haben: Wenn ſie auch
fur ſich das Spielen unterlaſſen wolten, ſo
muſten ſie es doch ihren Kindern, zumal den
Sohnen, beybringen. In der vornehmen
Welt ſey es einmal zur Gewonheit worden,
daß man in Geſellſchafften ſpiele. Jhre Sohne
muſten einmal auf Reiſen gehen, und die
Welt ſehen; wenn ſie nun nicht ſpielen kon
ten oder wolten, ſo konten ſie keine Hofe
oder andere vornehme Geſellſchafften beſuchen,
wenn ſie nicht einer abgeſchmackten Auffuh—

rung
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rung ſich wolten beſchuldigen laſſen. Ueber
das ſey das Spiel offt ein Mittel, wodurch
man in manche vornehme Bekantſchafft kom—
men, auch wol dis und das groſſen Herren
und Dero hohen Bedienten vortragen konte,
welches auſſer dieſem Mittel wol unmoglich
bliebe.

Hierauf antwortete der Prediger alſo:
Was ſundlich iſt, das leidet keine Entſchul—
digung, und wird dadurch nicht gut, wenn
man gleich noch ſo viele Schein-Vortheile
dadurch erlangen konte. Sonſt konten alle
Diebe, in vielen Fallen Hurer und Huren,
Ehebrecher und Ehebrecherinnen, Religions—
Verlaugner, Verrather, und andere greuliche
Menſchen durch noch groſſere Vortheile ihre
Laſter zu Tugenden machen.

Seine Kinder zu ſolchen Dingen anfuhren,
von deren Sundlichkeit man uberzeuget iſt,
kan vor GOtt nicht verantwortet werden,
und ſtreitet gegen die wahre Liebe, die man
den Kindern ſchuldig iſt.

Es iſt betrubt genug, daß das Spielen
in der vornehmen Welt zu einer ſo ſtarcken
Mode und Gewonheit worden. Aber iſt es
recht, daß man ſich der Welt in ſundlichen
Dingen gleich ſtellet? Jſt ſolches nicht Rom.
12, 2, ausdrucklich verboten Und wenn es

Eltern
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16 Gedancken
Eltern fur Sunte halten, daß ſie ſich ſelbſt
der Welt gleich ſtellen: Jſt es denn verant
wortlich, daß ſie ihre Kinder zu ſolcher Gleich—
ſtellung erziehen? Die weltformige Kinder—
zucht iſt eine gemeine aber bey den meiſten
unerkante Sunde, welche den Eltern vor
dem Gericht GOttes eine ſchwere Verant—
wortung zuziehen wird.

Der Vorwurf von einer abgeſchmackten
Auffuhrung hat nicht viel zu bedeuten. Dieſen
Vorwurf ſiehet man entweder groſſer an, als
er wircklich iſt, oder wenn er einiges Gewicht
hat, ſo furchtet inan ſich zu viel fur demſelben.

DOft bringets auch vor der Welt Ehre,
wenn junge Leute nicht ſpielen. Man halt
ſie deswegen fur tugendſam, fur Perſonen,
die einen bedachtlichen Wandel fuhren, und
ſich nicht in Armuth und andere Verdries—
lichkeiten ſturtzen wollen. Oft verachtet man

ſie wircklich, ſonderlich wann die Welt mercket,
daß ſie um des Gewiſſens willen nicht ſpielen.
Aber wil manſ denn haben, daß die Kinder
einmal ſolche Leute werden ſollen, die um
ihrer Gottſeligkeit willen keine Anfechtung
in der boſen Weit zu erdulten haben? Sol
len ſie der Welt Freunde und GOttes Feinde
werden? Jſt es nicht tauſendmal beſſer, man
erziehet ſie alſo, daß ſie inskunftige gewür
diget werden, um der Gottſeligkeit willen
Schmach zu leiden?

Man
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Man bedencke ferner, welche junge Herren,
wenn ſie auf Reiſen gehen, groſſerer Gefahr
unterworffen ſind: Die ſich dem Spielen
ergeben? Oder die ſich deſſen enthalten?
Wie manche werden in fremden Landern durch
das Spiel unglucklich an Leib und Seele!
Wie manche gerathen in Armut und Schul
den, und kommen daruber entweder in den
Schuldthurn, oder muſſen durch eine ſchimpf—
liche Entweichung ihren Namen und Familie
einen unausloſchlichen Schandflecken anhangen!
Wie manche gerathen durch das Spielen in
die groſte Lebensgefahr! Wie viele Duelle
ſind ſchon daruber entſtanden! Wie viele
ſind dadurch ſchon erſtochen, oder erſchoſſen
und in die Holle geſturtzet worden!  Konnen
dergleichen Nachrichten von ſo unglucklichen
Sohnen den Eltern erfreulich ſeyn? Wer—
den ihre letzte Gedancken mit den erſten uber
einſtimmen? Jch wil ſagen: Werden ſie es
nun billigen, daß ſie ihre Sohne in der
Jugend ſo fleiſſig zum Spiel angehalten ha—
ben, damit ſie auf Reiſen mit vornehmen
Leuten ſpielen und ſo manche Spielvortheile
erlangen konten? Weieit beſſer iſt denen gera—
then, die ſich auf Reiſen des Spielens ganz
lich enthalten. Sie kommen mit ihrem Geld
aus, wenn Jene das Jhrige verſpielet haben.
Sie leben in Ruhe, wenn Jene voll Unruhe
und Verdruß ſind. Sie behalten ihre Freye
heit, wenn jene im Schuldthurn utzen,.

B Sie
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Sie konnen ſich bis zur beſtimten Zeit mit
Ehren und Nutzen an einem Ort auf halten,
wenn Jene mit Schimpf und Schande bey
Nacht und Nebel entwichen ſind. Sie be
halten das Leben, wann jene im Duell er—
ſtochen oder erſchoſſen ſind. Sie genieſſen
noch die Gnadenzeit, wenn Jene ſchon in
der Holle liegen. Sie kehren zur Freude
und Troſt ihrer Eltern in ihr Vaterland zuruck,
wenn Jene ihren Eltern lauter Herzenleid
machen.

Doch noch etwas von der Zuruckkunft.
Jch wohne an einem Ort, wo ſehr viele durch
paſſiren, die auf Reiſen gehen, und wo ich,
wegen meiner weitlauftigen Correſpondentz
und Bekandſchaft von vielen, und vielleicht
von den meiſten beſuchet werde. Wenn ſie
nun zuruck kommen, ſo beobachte ich zuweilen
einen ſehr mercklichen Unterſchied zwiſchen den
Spielern und denen, die ſich mit dieſer Ei—
telkeit nicht eingelaſſen haben. Die letztere
haben uberhaupt mehr Realitat. Was

J

erſten anlanget: ſo ſind ſie freylich auch nicht
von einerley Art und Gattung. Aber viele
bringen doch ſehr wenig Nutzen von ihren

J Reiſen zuruck. Jch frage manchmahl: Ob
ſie an dieſem und jenem Ort den und den
Miniſtre, Abgeſandten, oder andern groſſen
Mann hatten kennen gelernet? O ja, ſprechen
fie, wir haben oft in ſeiner Geſellſchafft geſpielet.

Wenn
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Wenn ich denn hinzuſetze: Sie wurden von
ſeiner Weisheit wol viel profitiret haben. So
antworten ſie: Bey dem Spiel wird von
Wiſſenſchafften eben nicht viel geſprochen.
Die Wirckung, die ich denn von ſolchen
Nachrichten habe, beſtehet darin, daß ich
ſolche reiſende junge Herren innigſt bedaure.
Jſt es denn der Muhe werth, junge Leute
mit vielen Sorgen und Koſten in fremde
Lander zu ſchicken, daß ſie vornehme Leute
anſehen und die Karte in die Hand nehmen?
Iſſt ihnen was damit geholffen, wenn ſie keine
Wiſſenſchu ken ſamlen, oder gar vieles von
dem, was e gewuſt haben, wieder vergeſſen,
das Geld verwielen, und mit verderbten
Sitten zuruck kehren?

VI. Zuvweilen iſt es ihm gelungen, ſeinen
Vorſtellungen von der Schadlichkeit des
Tantzens und Spielens dadurch ein beſon—
deres Gewicht zu geben, wenn er die Sucht
erklarete, welche gar bald in dem Menſchen
nach ſolchen Eitelkeiten entſtehet. Dieſes
Argument hatte beyh denen eine gute Wir
ckung, die zwar das Spielen und Tantzen
an ſich ſelbſt nicht fur ſundlich hielten, aber
doch ſehr einſchrenckten, und gern zugaben,
daß es verwerflich werde, ſo bald man darin
nen zu weit gienge. Mit dieſen redete der
Prediger folgender Geſtalt: Die Einſchren—
ckungen, ſprach er, ſind vergeblich, ſo bald

B 2 ſich



20 Gedancken
ſich eine Sucht in dem Hertzen anſetzet.
Unter allen Eitelkeiten iſt vielleicht keine, die
eher eine ſolche Sucht wircket, als das
Spielen und Tantzen, zumal bey jungen
Leuten. Jſt einmal die Luſt zu dieſen Dingen
entzundet ſo entſtehet augenblicklich eine
Spielſucht oder eine Tantzſücht welche
den Menſchen anfanglich mit einer etwas ein
geſchrenckten, darnach aber mit einer uner—
ſattlichen Begierde nach ſolchen Thorheiten
erfullet, und ihm keine Ruhe laſſet, ſondern
ſtets antreibet, alle Gelegenheit zu ergreiffen,
ja gar zu ſuchen, um dieſer Sucht ein Ge
nuge zu thun, ſolte es auch offenbarlich zum
Verderben des zeitlichen Vermogens, des
Leibes und der Seele gereichen. Dis lehret
die Erfahrung, und die Spieler und Tantzer
konnen es nicht leugnen. Sie fallen dadurch
in eine ſolche geiſtliche Trunckenheit und Unem
pfindlichkeit, daß ſie ihre geiſtliche und ewige
Wohlfahrt gantz verſaumen, und gar ſelten zu
recht zu bringen ſind.

VII. Bey dem Spruch Rom. 12, 2.
Stellet euch nicht dieſer Welt gleich/
ſuchen manche die Ausflucht: Wer weis,
ob das Tantzen und Spielen zu der ſund
lichen Gleichſtellung der Welt gehoret? Viel—
leicht iſt es nur zu den erlaubten Ergotzlich—
keiten zu rechnen, welche Kinder GOttes eben

ſo wol, als Eſſen und Trincken, mit der
Welt
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Welt gemein haben dorfen. Dieſer Ausflucht
begegnet er auf folgende Weiſe. Wir muſſen
zuforderſt unterſuchen, was eine ſundliche
Gleichſtellung der Welt ſey. Ohne Zweifel
iſt es eine ſolche Handlung, die dem verderb—

ten Fleiſch und Blut angenehm, und dem
geiſtlichen Leben zuwider iſt: Eine Handlung,
nach welcher ſich fleiſchlich geſinnte Menſchen
ſehnen, und ſie mit Luſt ausuben, an welchen
aber geiſtlich geſinnte Menſchen einen Eckel
haben, und ſich davon zuruck ziehen: Folglich
eine Handlung, von welcher Kinder GOttes
und Kinder der Welt verſchiedene Urtheile
fallen und verſchiedene Empfindungen haben.
Geſetzt nun, es ware eine zahlreiche Geſell—
ſchafft beyſammen, die aus einer Menge von
bekehrten Kindern GOttes, und aus einer
Menge von unbekehrten Weltmenſchen be—
ſtunde, und es geſchahe der Vortrag, die
Geſellſchafft mochte ſich zum Tantz begeben,
oder an die Spieltiſche ſetzen, oder in die
Comodie gehen, ſo dorfte man nur acht geben
auf die Urtheile und Neigungen von beyden
Seiten. Die Kinder GOttes wurden ihren
Widerwillen, die Weltkinder aber ihren
Wohlgefallen deutlich zu erkennen geben.
Fragte man benyde nach den Urſachen, ſo wur—
den Jene einſtimmig ſolche Antworten geben,
woraus man ſchlieſſen konte, daß ihr geiſt
liches Leben gegen dieſe Eitelkeiten ſtreite;
Dieſe aber, wenn ſie ihres Hertzens-Grund

B3 deutlich
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deutlich entdeckten, wurden ſo antworten,
daß man daraus abnehmen konte, daß ſie nichts
von dem geiſtlichen Leben in ſich hatten, ſon—
dern blos dem fleiſchlichen Sinn ein Gnugen
zu thun ſuchten. Dieſe verſchiedene Urtheile
und Neigungen geben einen ErfahrungsGrund
ab, woraus man urtheilen kan, was auf
eine ſolche Weiſe zur Welt gehoret, daß

ſich Chriſten darinnen der Welt nicht gleich
ſtellen dorfen. Dieſer Erfahrungs-Grund iſt
um ſo viel ſtarcker, weil bekehrte Kinder
GOttes ihr Urtheil und Abneigung unter—
ſtutzen, theils mit ſolchen Stellen der heiligen
Schrifft, die auf einen heiligen Wandel drin
gen:; theils aber mit unleugbaren Beweiſen,
daß dieſe Eitelkeiten ſundliche Wirckungen
hervorbringen.

VIII. Weil Num. VII. der Como
dien gedacht worden, ſo wil ich die Methode
anfuhren, deren ſich gedachter Prediger be
dienet, wenn er feine Weltleute von der
Sundlichkeit derſelben uberzeugen wil. Dieſe
geſchliffene Kopfe geben zu, daß grobe deutſche
Comodien ſundlich ſeyen, wo man die grobſte
Zotten und Poſſen horete. Die franzofiſche
Comodien aber, ſprechen ſie, ſeyen von ſolchen
Befleckungen der Schaubuhne gereiniget. Da
herrſche ein feiner Geſchmack und eine ſolche
Sittenlehre, daß ſie ſich beſſer daraus er—
bauen konten, als aus einer ſchlechten Pre

digt.
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digt. Hierauf pfleget der Prediger alſo zu
antworten:

Erſtlich/ wenn die franzoſiſche Como—
dien ſo gereiniget und ſo nutzlich waren, ſo
mochte ich wol die Urſache wiſſen, warum
in Franckreich alle Comodianten in dem Bann
ſtehen.

Zum andern iſt die Frage, ob ſolche
feine Comodianten ihre Sittenlehre auf eine
ſo ernſtliche und geſetzte Weiſe, wie eine ſo
wichtige Lehre erfordert, vortragen? Oder
ob ſie nicht ſo viel Schertz und Reitzungen
mit unterlauffen laſſen, daß ihre Sittenlehre
dem ſundlichen Fleiſch und Blut angenehm
wird, und eine wohlſchmeckende Nahrung
gibt? Die groſte Vertheidiger der Comodien
haben mir bekennet, daß dergleichen Schertz
und Reitz freylich in den feinſten Schau—
ſpielen angetroffen wurden, und ohne das
wurden ſie zu trocken ſeyn, und keine Zu—
ſchauer an ſich ziehen. Welches denn ein
deutliches Merckmal iſt, worauf es mit den
Comodien angeſehen iſt, nemlich daß das
fundliche Fleiſch in der boſen Luſt geſtarcket
werde.

Zum dritten haben mir Perſohnen, welche
vor ihrer Bekehrung groſſe Liebhaber und
Vertheidiger der ſo genanten feinen Como—

B 4 dien
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dien waren, nach ihrer Bekehrung erzehlet,
was ſie fur boſe Reitzungen durch ſolche
FleiſchesNahrung empfunden, und wie ſehr
dieſelbige dadurch vermehret werde, daß un—
ter den unreinen Vorſtellungen ſolcher Sitten
lehrer Manns- und Frauensperſonen unter
einander ſitzen. Jch muß dieſer Nachricht
um ſo mehr Glauben beymeſſen, da ich ſchon
manche uneheliche, ja auch durch Ehebruch
erzeugte Kinder getauffet, die ihren Urſprung
den Comodien-Bekantſchafften zu dancken
haben, und da ich ſchon viele Klagen von Ehe—
leuten gehoret, deren Ehegatten ihnen bey
Gelegenheit der Comodien untreu worden.

Und was zum vierten die Sittenlehre
betrifft, ſo iſt dieſelbige zweyerley: Eine
heidniſche und eine chriſtliche. Die heid
niſche leitet ihre Lehren her aus der Ver—
nunfft, treibet nur auf auſſerliche Schein—
Tugenden, laſſet das Hertz ungebeſſert und
zeiget keine Quelle an, woraus die Krafft
zur Ausubung der Tugend herzunehmen. Die
chriſtliche Sittenlehre aber leitet ihre Lehren
her aus dem geoffenbarten Wort GMOttes,
dringet vor allen Dingen auf die Bekehrung
des Hertzens, und fuhret auf die rechte Quelle,
auf die Kraft Chriſti, die das Hertz beleben,
und alles Vermogen zur Ausubung der Tu—
gend geben muß. Dieſe Chriſtliche Sitten-—
lehre wird in den Predigten vorgetragen.

Ein
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Ein Prediger, der die ſchlechteſte Gaben hat
und ſeinen Vortrag aus GOttes Wort her
nimt, wird dennoch eine ſolche Sittenlehre
predigen. Es iſt aber offenbar, daß der
Comodiant ſich um die Chriſtliche Sittenlehre
nicht bekummert. Er weiſet ſeine Zuſchauer
nicht auf GOttes Wort, nicht auf Chriſtum,
nicht auf ſeine Kraft, nicht auf die Wieder—
geburt und ernſtliche Bekehrung des Hertzens.
Wenn er dieſes thate, ſo wurde er einen
ſchlechten Zulauf haben. Jm Grund hat er
nur eine heidniſche Sittenlehre: Wie denn
das gantze Comodien-Weſen keinen andern,
als heidniſchen Urſprung hat. Ja er träget
die Lehre von den Tugenden lange nicht ſo
ſchon, ſo grundlich und ſo vollſtandig vor,
als ein ernſthaffter Sittenlehrer unter den
Heiden, und was er aus der heidniſchen
Sittenlehre noch Gutes hat, das wird durch
den Schertz und Reitz des Fleiſches verderbet.
Man kan alſo nicht einmal ſagen, daß man
aus der Comodie ſo viel Nutzen habe, als aus
dem ſchlechteſten Sitten-Buch eines Heiden:
Wie verwegen iſt es demnach zu ſagen, man
habe mehr Erbauung daraus, als aus einer
Predigt, in welcher keine heidniſche, ſondern
die Chriſtliche Sittenlehre vorgetragen wird?

IX. Weiil die auſſerliche Chriſtenheit mit
der Eitelbeit der Welt eben ſo uberſchwem
met iſt, wie das Heidenthum, und die

B5 Vor
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Vorurtheile in Anſehung derſelben ſo tief ein
gewurtzelt ſind, daß ſich die Erwachſenen gar
ſelten von der Sundlichkeit derſelben uber—
zeugen laſſen, es ſey denn, daß ſie ſich
warhaftig zum HErrn bekehren, ſo kam ge—
dachter Prediger auf die Gedancken, daß man
auch in dieſem Stuck an den Kindern an—
fangen, und einen guten Grund in ſie legen
muſſe, damit ſie vor dergleichen Welt-Ei—
telkeiten verwahret wurden. Da er nun viele
Kinder vornehmen und geringen Standes
beſtandig alle Wochen einmal in ſein Haus
kommen laſſet, und ſie in den Grunden des
Chriſtenthums unterrichtet, ſo ſuchet er ihnen
nicht nur uberhaupt einen guten Begrif von
dieſen Eitelkeiten der Welt beyzubringen:
ſondern er beobachtet auch den Vortheil, daß
er ſie bey der Confirmation verbindet, den—
ſelben von neuem abzuſagen. Dieſes thut er
auf eine zwar ernſtliche, aber doch zugleich
auf rine evangeliſche Art. Er ſtellet ihnen
unter andern vor, daß die Confirmation eine
Wiederholung und Befeſtigung ihres Tauf—
bundes ſey, und daß ſie dasjenige, was ihre
Taufpathen in ihrem Namen GOTJ ver
ſprochen, nun auf ihr eigenes Gewiſſen
nehmen, und GOtt von neuem verſprechen
muſten. Da ſie nun bey ihrer Taufe aller
weltlichen lleppigkeit entſaget hatten,
worunter alle ſundliche Gleichſtellungen der
Welt, als Tantzen, Spielen, Comodien—

Gehen,
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Gehenn, Schertz iund Narrentheidungen,
Pracht und Hoffart, und dergleichen, ver—
ſtanden werde, ſo wiederholten ſie nun ihr
Verſprechen vor GOtt, nahmen das erſte
Verſprechen auf ihre eigene Seele und Gewiſ—
ſen, und ſagten alſo dem dreyeinigen GOtt
zu, daß ſie ſich in ſolchen Dingen der Welt
nicht gleich ſtellen wolten. Jhre Pflicht ware
alſo, dergleichen Eitelkeiten kunfftig zu unter

laſſen. Er wiſſe zwar wohl, daß ſie dieſes
Verſprechen nicht wurden halten konnen,
wenn ſie ſich nicht warhaftig zu GOtt be—
kehreten; aber dis ſey ein neuer Grund, daß
ſie ſich bekehren muſten, wenn ſie nicht den
Bund der heiligen Taufe und der Confir—
mation brechen wolten, 2c. Durch dieſen
Vorrtheil hat er einen ungemeinen Sieg erhal
ten, indem viele junge Leute, die aus ſeinem
Unterricht gekommen, ſich von dieſen Thor
heiten gantzlich zuruck gezogen, und andern
ein gutes Exempel gegeben haben.

GOtt laſſe uns die Welt bitter und den
Himmel ſus werden.

J 2*
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Anhang.

Wider die thörichte und ſuündliche Sauf Tantzh
und Spiel-Luſt aus den cothniſchen

Liedern. Seite 268. f.
8

J.u Kind der Welt, das alle Luſt
Auf Erden ſuchet mit zu machen,
Gedenk an zwey hochwicht'ge Sachen
Gar oft in allem, was du thuſt:
Mit Lieb an JESU Todes-Schmertzen:
Mit Furcht an deines Lebensziel.
O! dann vergeht die Luſt im Hertzen,
Zum Trunck, zum Tantz, Muſic und Spiel.

2.Mein JESUS durſtet, niemand reicht,
Was ſeinen Mund nur etwas labet:
Ahr Menſchen trincket, weil ihrs habet,
Bis Witz, Vernunft und Sinn entweicht:
Denckt an den Ort, wo keine Quelle,
Die der Verdammten Zunge kuhlt: L

Ach hutet euch vor jener Stelle,
Wo man die Pein der Flamme fuhlt.

J.Man nagelt JESU Hande an.
Und deine Hand will Karten nehmen?
Du ſolteſt dich von Hertzen ſchamen,
Da Er ſo viel um dich gethan. 6—
Blick hin/auf ſeine Nagelmahle,
Wie die' mit Blut beſprutzet ſeyn;
Und du wilſt im Geſellſchatts Saale
Dich mit dem eiteln Spiel erfreun.

4. Du
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Du eilſt zum Tantz, dir hupft das Hertz,
Und ſpringſt mit deinen leichten Fuſſen;
Indeſſen muß dein Heyland buſſen:Du lachſt und er empfindet Schmertz.

Er laßt die Fuſſe ſich durchboren,
Die keinen boſen Tritt gethan:
Du folgſt dem Tackt mit Fuß und Ohren
So hurtig auf der breiten Bahn.

j.

Es kan und darf kein Spieltiſch ſtehn
Auf dem ſo ſchmalen Himmelsweege,
Und auf dem 'engen Lebensſtege
Muß man mit ſachten Schritten gehn:
Muſic, die nicht zu GOttes Ehren
Und nur zur Ueppigkeit erklingt,
Dient edle Stunden zu bderzehren,
Die kein Bereuen wieder bringt.

6.
Du ſpielſt und denckſt nicht an den Tod,
Er guckt dir gleichſam in die Karten:
Er ſchleicht dir nach, auf dich zu warten,
Wenn du vom Tantzen warm und roth.
Wie Floth- und Geigen-Klang im Winde
Sich durch die weite Luft zerſtreut:
Ach! dencke eben ſo geſchwinde
Verſchwindet unſre Lebenszeit.

7Genug, ich frage nur ſo viel:
Ob ſich wol jemand wunſchen wolte,
Daß ihn der Tod ergreifen ſolte
Jm Trincken, Tantzen, Schertz und Spiel?

Und
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Und ob nicht ſichrer zu vermeiden,
Was leicht zur Sunden Anlaß giebt?
O! der kan viel getroſter ſcheiden,
Der nicht Vergangliches geliebt.

g.
Der Geiſt des Hochſten feyret nicht,
Dergleichen Warnung einzugeben,
Und den, der nicht will widerſtreben,
Erleuchtet auch ſein Gnaden Licht,
Das uns in alle Wahrheit leitet
Und auf dem beſten Wege fuhrt,
Wo GOtt die Seinen zubereitet,
Sie ſtarcket, lehret und regiert.

9.
Drum furchte GOTT cvon Hertzensgrund,
So darfſt du ſein Geheimnis wiſſen:
Nach weggeraumten Hinderniſſen
Wird ſolches treuen Seelen kund.
Daran magſt du gewiß erkennen,
Daß du in GOTT und GOTJ in dir,
Und kanſt dich wurchlich ſelig nennen,
Ja ſeyn und bleiben fur und fur.

Io.Auch eins vor dich, du freyer Geiſt,

Der keine Holl und Himmel glaubet,
Der alle Wolluſt ſich erlaubet,
Und Frommſeyn Aberglauben heiſt!
Wenn nach dem Tode nichts zu ſpuren,
So vuſſeſt du dabey nichts ein:
Wenn aber alles zu verlieren,
So wird dein Schade ewig ſeyn.

II.
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Jhro Churfurſtlichen Durchlaucht zu Pfaltz
gnadigſte Verordnung.

CTOn GoOttes Gnaden, Carl
—-Theodor Pafaltzgraf bey
Rhein, des heiligen Romiſchen Reichs
Ertzſchatzmeiſter und Churfurſt, in
Bahern, zu Julich, Cleve und Berg
Hertzog, Furſt zu Moers, Marquis
zu Bergen op Zoom, Graf zu Vel
dentz, Sponheim, der Marck und
Ravensberg, Herr zu Ravenſtein,

tc. c. ttc.a

Unſern gnadigſten Grus zuvor. Edle liebe
Getreue! Obwohlen das Gluck- oder Waag
Spielen in hieruntigen Unſern Hertzogthu—
mern mehrmalen durch geſcharfte Edicta,
und ſonderlich durch jenes vom 6ten May,
1726. aufs ernſtlichſte verbotten worden, ſo
muſſen dennoch wir mit groſſem Misfallen
wanrnehmen, was geſtalten das Karten—
Spielen, ſonderlich unter gemeinen Burgers—
und Bauersleuten dermahlen ohne den min—
deſten Scheu faſt allenthalben fortgetrieben,
und ſo gar nahmhafte Summen verwendet
worden. Gleichwie Wir aber ſolch verderb—
lichem Unweſen, langer zuzuſehen gnadigſt

nicht
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nicht gemeinet ſind, als iſt, Anlas Hochſt
handigen Reſcripti vom 27. Nov. jungſt,
Unſer gnadigſter Befehl hiemit, daß ihr ſo
thanes Karten-Spielen mit angehangter
Straf von ſechs Goldgulden, worab der
Anbringer die Halbſcheid haben und deſſen
Nahme verſchwiegen werden ſolle, bey erſterer
Contravention, und Verdoppelung bey an—
derter und mehrerer Contravention, ſo wol
des Wirths, in deſſen Hauſe dergleichen
eduldet wird, als den Spielern, auch zu

2confiſcirenden Gewinns in Behuf derer
Armen, von denen Canzelen zu jedermanns
Wiſſenſchaft verbieten laſſen, und hierauf
ſtäts feſt halten ſollet. Verſehen uns deffen
alſo gnadigſt und ſind euch mit Gnaden
gewogen. Duſſeldorf, den 22. Dec. 1750.

 y 1
de—

Durchlaucht ſonderbaren gnadigſten

Befehl

Graf von Schaesberg.

von KReinertz.

J

Aus Hochftgemeldter Jhro Churfurſtl.
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